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Anerträgtiche Juliände. 
Die planmäßige Verhetzung, die von dem 

Blatte der hiesigen Pervaken ausgeht, ist bi« zu 
einem Grade gediehen, der einen unerträglichen 
Zustand geschaffen hat. S o k a n n t i a u f d ie 
D a u e r n i c h t w e i t e r g e h e n und wenn die 
Behörden zu schwach sind, genauer unterschieden, 
den Pervaken gegenüber zu schwach und zu Oft« 
stüchter» sind, so wird eS g«sch«h,n, daß die auf-
gestapelte Empörung der Bevölkerung CilliS loS-
bricht und einmal entfesselt, alle Dämme nieder-
reiß». Die Verantwortung mögen jene tragen, die 
t l duldeten, daß ein im Grund« seine» Herzen» 
friedliebende» Volk zu Aufruhr und Empörung 
g e p r e ß t w i r d , sotaß heute selbst in dem 
Friedfertigsten jede Fiber zuckt, die Elenden, die 
sich zu schurkischen Handlangern dir Verhetzung 
hergaben, zur Verantwortung zu ziehen. 

B leuten die Vorfälle von Agram nicht eine 
Lehre, wie ein mit den verworfensten Mitteln der 
Verhetzung gequälte» Volk endlich die Schale ftine» 
Zorne» überschäumen läßt und gegenüber Preß-
banditen zur Lynchjustiz greif», und gibt die wüste 
Verhetzung, die von dem hiesigen Preßreptil au»-
geht, unseren Behörden nicht Veranlassung, schon 
jetzt vorzugehen, damit e« nicht dazu komme, daß 
die Bevölkerung endlich die lammherzige Gelassen« 
heil hinfahren läßt, wenn e» sehen muß. daß jene, 
die berufen wären, die bösesten Ausartungen der 
pervakischen Preßbestie zu beschneiden, sich scheuen, 
die Handhabe de« Gesetze» gegen konfiszierte Kerle 
zur Anwendung zu bringen, die nur von dem täg-
lichtn Brote der Verhetzung leben zu können meinen, 
sodaß k« noch außen hin den Anschein gewinnt, 
als wage man nicht, gegen sie einzuschreiten? 

ES wäre zwar menschlich begreiflich, daß Be-
amte infolge der gegen sie «ingeleiteien persönlichen 

Wirkliches und Erdachtes. 
Von Friedrile L a u s b e r g e r . 

Derr Jahrhunderte lange Kampf, den germa-
nische Böölker mit dem römischen Kaiserreich geführt, 
in weichten germanische Fürst n sich mit den größten 
römischer» Feldherren gemessen in auf- und nieder-
gehendem, KriegSglück, von dessen Wogen zwei ger« 
manische? Volksstämme, die der edlen Goten und 
die der ! kriegerischen Vandalen von der Erde weg-
gespült »worden waren, hatte im Jadre 476 n. Chr., 
589 nackch dem ersten siegreichen Kampfe germanischer 
Stämmen der Cimdern gegen die Römer, sein Ende 
gesunden.». DaS weströmische Kaiserreich war von 
heldenmuüiigen germanischen Völkersch^ren, an deren 
Spitze dder jugendliche Held Odoaker stand, zer-
trüaimertt worden. „Ein Jüngling hohen Wuchses, 
strahlenvden AugeS und edler Gestalt; ein Tierfell 
hing ihmn von der Schulter herab." So schildert 
uns die < Geschichte von den lichten Helden auS dem 
Norden, dem »S vorbehalten war. die letzt« Vesie 
de» g'waaltigen Baue», an dessen Erstürmung Teul» 
Söhne d durch Jahrhunderte ihr Lben gesetzt halten, 
zu erobeiern. 

Dooch wir folgen nicht länger den ehrwürdigen 
Spuren I der ernsten Muse Geschichte; die Phantasie 
soll unS! führen. Sie zeig« un» den jungen Helden 
Odoaker,r, das schöne Antlitz von SiegeSsreude ver-
klärt, mmit ehrfurchtsvoller Geberde der Mutier 
Germaniaia da« Schwert übergebend. Die Hohe 
lohnt ihrhren Sohn mit freundlichem Blick. Sie, die 
feine Schcharen geführt, die ihm die Kraft gegeben, 

Hetze Abstand nehmen, ihre Haut zu Markte zu 
tragen, wenn sie oben keinen Rückhalt gegen Ab-
geordnetenkreaturen finden, die sich zu Naderern 
und Verzündern hergeben, allein davon darf doch 
nicht der Friede einer Stadt abhängig gemacht 
werden. 

Die „Domonina" selbst hat den Ruf nach 
dem StaatSanwalt auSgestoßen, so ein schlechter 
Scherz eS auch zu sein scheint, wenn eine „Domo-
vina" den StaatSanwalt aus die Spuren anderer 
hetzen will. DaS rechtfertigt uns wohl hinreichend, 
wenn auch wir un» in den nachfolgenden Zeilen 
an die Staatsanwaltschaft wenden. Wie lange noch 
StaatSanwaltschast willst du ruhig zusehen, wie ein 
PreßerzeugniS von der Beschaffenheit der ,Domo-
vina" die Leidenschaften bis zur Siedehitze entfachen 
darf? Diese elenden VerHetzer schmähen die Be-
völkerung CilliS zehnmal in einem Atemzuge, ihr 
leidenschaftliches Bestreben geh« dahin, der Stadt 
unter dem Landvolk« die bittersten Feinde zu er« 
wecken und bald wird eS für di« Cillier mit Lebens» 

gefahr verbunden fein, sich unter das Landvolk zu 
wagen. WaS hat diese schurkische Verhetzung au« 
diesen Leuten gemacht, in welch gährend Drachen-
gist hat e« den freundlichen Si -n verwandelt? 

Man greif« sich an den Kopf, wenn man sich 
die Verhällnisse in ihrer Nacktheit vor Augen hält. 
Ein Häuflein Pervaken in unserer Stadt gibt ein 
Blatt h<rau«, das Cill i mit Schlämmn ogen be« 
toten darf, da« feinen Bewohnern den wirtschaft-
lichen Ruin zugedacht hat, das jede« Geschehn!« 
daraufhin untersucht, ob e« sich nicht zu bedroh-
lichster Verh,tzung gegen die deutschen Mitbürger 
au«schrottei, ließe. Diese« Blatt hat sich durch 
seine Skrupellosigkeit, die e« zu einen auSgereiften 
Schuft personifiziere, selbst in den Augen der eigenen 
Volksgenossen gerichtet. Wir verweisen aus die 

ihm den Mut entzündet, die mit blutendem Herzen, 
aber nie verzagender Zuversicht dem langen Ringen 
ihre« Volke« mit der Weltmacht Rom zugesehen, 
fie erblickt nun zu ihren Füßen einen sterbenden 
Riesen, daS Cäsarenreich. Sie setzt ihm daS Schwer« 
auf die Brust, denn von ihr erwmte» er den Todes-
stoß. Lie Glieder sind leblos, doch im verzerrten 
Gesicht zuckt eS immer noch; schaudernd sieht Ger» 
mania an dem blutenden Haupte wechstlnde Gesichte. 
Zuerst MariuS, der sie höhn», so wie er sie damals 
gehöhnt, als er ihr die Teutonen erschlagen. Dann 
war'S wieder JuliuS Cä>ar, den sie sieh», und sie 
durchleb» noch einmal den Schmerz, den sie empfand, 
als der große Feldherr mit seinen Kohorten den 
Rhein überschritt. Dann blickt sie in daS hochmütige 
Antlitz eines AugustuS und empfängt noch einmal 
den todesstarren Blick deS von den Ihren besiegten 
QuintiliuS VaruS. Immer noch wechseln die Ge-
sichte, immer noch ist ihr Arm zum Todesstoß ge-
lähmt. GermanikuS gemahnt sie an den schwach« 
vollen Triumphzug. in dem die edle Fürstin TuS-
nelda gefesselt einHerzog. Und nun durchbibt die 
Hohe ein Grauen, denn eS sind die Gesichier, in 
denen sich die ganze Verderbtheit des besiegten 
Feinde«, all« Last«r, alle Grausamkeit spiegelt. Die 
Gesichter des Ti^eriuS, de» C^igula, de» Nero. 
Sie wendet ihr Antlitz von einer Domitia, Mesfa-
lina, Agrippina. Rom mit seinen Gräueln ist vor-
übergezogen. Eine Reihe Edler, die ohnmächtig 
gegen den Verfall de» Vaterlandes kämpften, zeigen 
der Siegerin ihr fchuierzerfüllteS Antlitz. Die Un-
besiegbaren, die großen Gesetzgeber, Dichter und 

verdammenden Urteile de« »Slooenec* und det 
»SlooenSki Narod'. E» klingt geradezu paradox, 

aber eS ist Tatsache, daß au» Laibach Preß« 
stimmen kamen, die sich über die Ar», in der die 
.Domovina* die Hetze betreibt, entsetzten. Noch 
kürzlich lrhnie e« der „GlooenSki Narod" ab. den 
Geschmack einer „Domovina* zu teilen und etwa 
einem Toischlag von Deutschen da« Wort zu reden. 
I n diesem Blatte wird der Cillier nicht ander« 
Erwähnung getan alS: Cillier deutschtümlerischeS 
Gesindel. Cillier Schacher. Cillier Fakinage. Gassen« 
huben u. s. w. Wir werden ein« Blütenlts« der 
„Domovina" auS dem Vorjahr« v?ranstalt«n und 
di« Lesefrüchte in einem Band« ni«d«rltgrn. und 
die Oeffemlichkeit soll di« Hände zusammenschlagen, 
waS den Cilliern alles geboten wurde, geboten 
werden durste. 

Slovenische Zeltungsstimmen. 
Z>er „ W i r " stirbt, es Mt der Friede! Der 

„Ztajerc" legt seiner letzten Nummer ein launige« 
EtimmungSdildchen ein. dem wir folgendes ent-
nehmen: Gottlob, daß der . M i r " — ein Kärntner 
Pervakenbll tt, das sich wohl deshalb Friede (Mi r ) 
nennt, weil e« zu den eifrigsten Verhegern gehört 
— sich hinlegt, um zu sterben, und Gott gib, daß 
ihm hieiin die Cillier pervakische Kröte bald nach« 
solgt. Wa« die im „ M i r " geklagien Zustände 
anbelangt, so ist eS nicht so schlimm damit. Man 
zerreißt sich nur dishalb so da« Maul, weil die 
slovenischen Bauern an St«ll« eine« slovenischen 
Kaplan« lieber «inen deutscht», ehrliche» Bauern 
wählten, und da« ist wahrlich nicht so unvernünftig. 
Die Kärntner Wähler werden schon gewußt haben, 
warum sie dieS tun. Ihnen ist es eben nicht um 
Verhetzung, sondern um den Frieden zwischen den 
beiden Volksstämmen, die Kärnten bewohnen, zu tun. 

Denker: Virgil. Horaiiu«. Tac«tu», die Häupier in 
Trauer verhüll», entschweben, unsterbliche Geister, 
dem gefallenen Riesen, dem Germania jetzt da« 
Herz durchbohrt. Brechenden AugeS umspielt die 
blauen Lipptn noch «in höhnisch«! Grinsen und ein 
Fluch zittert in den Lüsten — ein Fluch, so sürch« 
teilich, daß die Allmmter schützend ihre Arm« üb«r 
ihr Volk breitet. Die lttzien Strahlen der Sonne 
im Westen lodern wie Feuerbrand auf dem Schwerte 
in ihrer Rechten, aus dem Goldhaar, daS sie als 
Mantel umhüllt. Dann wird eS Nacht um fie, 
aber vorauSblicktnd sieht sie all die häßlichen Ge« 
sichte, die sie an dem, der enlfeel: zu ihren Füßen 
lieg», geschau», zu einem Ungeheuer verdichte», das 
ihr Volk mit seinem Gift bedroht. Gramersüllt sieht 
sie dem wechselnden Glück der Ihren zu. Da 
wetterleuchtet «s oben im Norden und eine mächtige 
Gestalt, bis an daS Himmelsgewölbe ragend, hebt 
sich abZ ein Mann in dunklem Gewand«, «in Buch 
hoch üb«r sein Haupt erhebend; um ihn schar«» 
sich Völker. I h m solgt «in Kri«ger in strahlendem 
W ff<nschmuck. ein König de» Norden« inmitten 
seiner Heerscharen und e» gab ein furchtdare« 
Kämpfen in den Lülten. Ein jahrhundtn«lang«» 
mehr und weniger blutige» Kämpfen — für Mutier 
Germania nur bös« Stunden. Da verklärt sich ihr 
Aiill'tz. wie sich'» damal» verklär««, al» ihr Odoak«r 
da» Schwtrt gebracht, mit dem er da« weströmische 
Weltreich zertrümmert. Sie grüßt einen Recken in 
seiner Schmiedewerkstadt, sie grüßt ihn mit unend» 
licher Liebe, denn er ha« da« Schwert geschmiedet, mit 
dem die Ihren sich ein mächtiges Reich erkämpften. 
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politische Mundschau. 
„ L o s von V o m " i« Steiermark. I n der 

Psarrg«m«indt Niürzzuschlag wurden im ersten Halb-
jähre 1903 23 Personen in die evangelische Kirche 
ausgenommen; für den Ju l i liegen wieder fünf 
Anmeldungen vor. 

Totgeborene Serständigungskonserenjen. E» 
verlautet, der Leuminister werde den Verständigung«-
konferenzen, diesen Jammergefchöpfen. Ende August 
eine Neuauflage geben. E i handle sich darum, 
ob sich die Deutschen für die tschechisch« Mindest-
forderung der mährischen Universität gewinnen 
ließen; die tschechische Gegenleistung an die Deutschen 
könnte sich die Regierung in der Einstellung der 
tschechischen Obstrukiion einkassieren. Dieser Handel 
kommt ein Jahrzehnt zu spät, die Deutschen ver-
stehen nunmehr, die Begriffe Volk und Staat au«-
einander zu halten, und sind nicht gewillt die 
Rechnung der Regierung zu begleichen. Koerber 
wird e» sich jedenfalls selbst sagen, wie au»sich s» 
lo» e» sei. dem mährischen Deutschtum Selbstmord 
zu suggeriere» und e« für eine tschechische Universität 
gefügig zu machen. Wahrscheinlich handelt eS sich 
ihm nur darum, zum Gegenstande eine feste 
Aeußerung der deutschen Parteien herbeizuführen, 
die der Regierung zur Grundlage ihre« Verhalten» 
dienen kann und zwar gemäß de« v.rkündeten 
Grundsätze«, nationale Zugeständnisse nur mit dem 
Einverständni« der beteiligten Völker zu machen. 

Z)ie wahre» Schädlinge unleres Kolkes. 
E« ist eine übelbelohnte Aufgab», unter den Deut-
sehen im Interesse der Einigkeit tätig zu sein. Mit 
Bitterkeil müssen wir die« feststellen. Der Schöps,r 
de« Deutschen Ringe«, Dr. v. Derschatta. kann 
diesen Wehrmutbecher bi« zur N<ige auskosten. 
Eine Versammlung der Schönerianer überhäufte ihn 
abermals mit Schimpf und Schmach und ein Jro 
spritzte gegen ihn daS Gift der Verläumdung, als 
eine« Helfershelfers der § I4-Regierung. Angrifft 
von dieser Seite her haben zwar das Schmerzliche 
bereits eingebüßt, desto größer ist jedoch der Boden-
sah an Verachtung und gerechtem Ingrimm, den 
sie für die gewerbsmäßigen Verdächtiger übrig lassen. 
Dieselbe fchönerianische Versammlung gefiel sich 
übrigen« nicht nur varin, die Freude an dem Zu-
fammenschlusse der deutschen ReichSratSparteien zu 
verderben, und ihn als Re,ierungSmache zu ver-
dächiigen, sie navm auch hinsichtlich deS Deutschen 
VolkSrateS sür Böhmen, bezüglich dessen man sich 
für die krastvolle planmäßige und geeinte Abwehr 
der tschechischen Vorstöße Ersprießliches versprach, 
eine Entschließung an. die den Beitritt der Schöne-
rianer in Frage stellen wird. Gegen jenen Deut-
fchen, der allenfalls als deutscher LandSinannminister 
unserem Volk« die gleichen wertvollen Dienste leisten 
soll, wie weiland Rezek den Tschechen, wird schon 
jetzt fleißig daS Messer gewetzt, obwohl die All-
deutsche Vereinigung sich selbst sür die Eins.tzung 
eines deutschen LandSmannministerS aussprach. Da« 
sind verlockende Aussichten! 

jüdischer Zielitz. Mi t der Junibilanz dies«S 
Jahre» wi.S das Wiener HauS Rothfchilo folgenden 

Aktivsaldo au»: Gesamtvermöaen 11.116,594.672 
Kronen, rund 11 Milliarden Kronen. Da» Jahre»-
einkommen, welche» der Rothschild'sche Besitz ad-
wüst, beträgt rund 900 Millionen Kronen, da 3 
bi» 10 Prozent Verzinsung zu rechnen sind, weil 
eS ja in den besten Papieren und Jndustrieunler-
nehmungen angelegt ist. Davon könnten 450.000 
Familien bürgerlich leben. daS sind 2 l /4 Millionen 
Menschen. Diese« Riefenkapital ist mehr ol» eine 
Provinz, als ein Kronland wert und in den Hän'en 
eines einzigen Juden, dessen Vorfahren bettelarm 
ins Land kamen. Wie viele Existenzen mußten zu-
gründ« gehen, bevor dies«« enorme Vermögen zu-
sammengewuchirt war? Wundelt sich da noch 
jemand über daS herrschende Menschenelend und 
den hieraus resultierenden Antisemitismus? Man 
kann sich nur über den unermeßlichen Unverstand 
der Völker wundern, die sich fo aussauge» lassen, 
und man staunt nnr über die SiaatSeinrichtungen 
und die juristische Weisheit der Kulturstaaten, die 
eine derartige Verelendung de» BoikeS zulassen. 
Ein Fünftel dieser Summe würde genügen, um die 
Altersversorgung der Staatsbürger sofort d^rchzu-
führen una in Kraft zu setztn. 

polnisch - tschechische Kifferenze«. Di« 
tschechisch polnische Freundschaft, welche sich bei 
dem letzten polnischen Sokolistentage in ziemlich 
lärmender Wtift manifestierte, droht gewichtige 
Riss« zu bekommen. Die Anführer der tschechischen 
Turnerschar haben nämlich, wie sich nachträglich 
herausstellt, b«i ihrer Anwesenheit in Lemberg auch 
dem ruthenischen Turnverein einen Besuch abge-
stattet und ließen dort eine Rede vom Stopel, 
bereu Sinn diametral entgegengesetzt ist jenen be» 
geisterten Reden, welche sie bei dem polnischen 
Feste hielten. Nach den Berichten ruthenischer 
Blätter entschuldigie sich nämlich der Anführer der 
Tschechen, Dr. Pipich aus Prag, bei denRuthenen 
deswegen, daß die Tschechen durch so massenhafte« 
Erscheinen zu der Verherrlichung de« polnischen 
Festes in Lemberg beigetragen hätten und versicherte 
feierlich, daß sie nur als Turner nach Lemberg 
gekommen seien und daß jede politische Tendenz 
ihrem AuSflugi fern gelegen habe. Indessen aber 
sagte derselbe Dr. Pipich bei dem von den polni» 
schert Sokolisten veranstalteten Bankett unter andern», 
daß die tschechischen Sokolisten von derselben Idee 
wie die polnischen beseelt feien, nämlich demVater-
lande »reu zu dienen, daß sie die Zähigkeit der 
Polen in Preußen bewundert.n, daß di- Sokol-
vereine berufen seien, ein Fundament der tschechisch-
polnischen Brüderschaft zu bilden und dergleichen. 
Polnische Blätter stellen nun diese b.'iden Au«-
lassungen de« Tschechenführers zusammen und ver» 
langen von den maßgebenden tschechischen Faktoren 
eine Ausklärung darüber, waS dieses Doppelspiel 
bedeuten sollt. Vielleicht werden die Tschechen die 
Mitteilung der ruihknischen Blätter in Abrede 
stellen, nichtsdestoweniger wird dieser Vorfall bei 
den Polen den Kern be« Mißtrauen« zurücklassen. 
Die jungtschechische Press« trachte», d«n üblen Ein-
druck der Ansprache Dr. Pipich« zu den Ruthenen 
dadurch zu verwischen, daß sie ganze Feuilletons 

über daS polnische Sokolistenfest veröffentlicht liaft 
sich über dasselbe höchst enihusiastisch autdiückl. 

ptx llerbende?aplt. Noch immer widerslthi 
der merkwürdige Grei» dem Sensenmann. E« ist 
wirklich etwa» Erstaunliche», wie dieser entkräftm, 
94jährige Körper sich mit aller Energie an» Leb«, 
klammert, und wie b«i allen Komplikationen, Ü« 
einen jüngeren Organismus niederwerfen köitma, 
noch immer geistige Regsamkeit zu verzeichne« l i 
Wieder mußte durch Bruststich Bluiflüs igkeit m< 
fern» werden. Das Befinden schwankt zwischn 
halber Agonie und verhältnismäßiger Frische. !i< 
Aerzte, denen nun auch ein hervorragender Klinkn 
oer Universität Rom beigezogen wurde, werde» nch 
schon gar nicht mehr getrauen, eine Diagnose z» 
stellen. Der Papst hatte eine Unterredung mit ta 
Staatssekretär Rampolla, di« ihn sichtlich aufgerqt 
hatte. Nachher trat eine V-rschlimmerung ein 
Ueber 200 Apotheker und Chemiker haben sich 
bereits angeboten, den Papst einzubalsamier«,. 
Ein sremder „Wundermann" will den Köiper de« 
Papstes sogar derart einbalsamieren, daß man i;t 
al« Standbild in der PeterSkirche aufstellen sonnte. 
Da« Privatoermögen de« Papstes, daS sme» 
Neffen Pecci zufallen wird, foll über LOMillii«, 
Lire betragen, wa« allerdings nicht zugegeie, 
wird. Für einen „armen Gefangenen" wäre» A 
Millionen jedenfalls eine nette Summe! 

Äus Stadt und Land. 
Bestätigung zum Aürgermeifler. Der Sackt 

hat die Wahl deS Herrn Juliu« Ra kusch ;<n 
Bürgermeister der Stadt Cilli ft;on am 6. d. R. 
bestätigt. 

Killier Stadtverschönerungsverein. v » 
gangenen Montag fand im Waldhaufe die die«-
jährige Hauptversammlung de« Cillier Statt» 
verschönerung«oerein« sta», die einen guien Be'iich 
auswies und vom Obmanne dcS Vereins, H-NI 
Fritz Rasch geleitet wurde. Herr Rasch begrüße 
die Versammlungsteilnehmer auf da» Freundlichs!« 
und überging sodann auf den Jahresbericht. Er 
gedachte eingangs desselben der abgeschieden 
Vereinsmitglieder Dr. A. Cyppel, Gebhard, Jiles 
Hummer, Zona«, Frau L. Klein, ÄoJankoroifo 
Franz Krtck. Johann Marinschek, Karl Tanln, 
Wassitsch. Frau Therese Winkler und Allbürzer» 
Meister Siiger, und verweilte in WoUen ehuitCnt 
Gedenken» b«i Altbürg«rmeift«r S t i g« r , der tn, 
Verein allezeit ein wartner und treuer Freund gi-
wesen und ihm mit Rat und Tat zur Seiie xe> 
standen sei. Seine Sympathien haben da« Stufet» 
deS Vereine« stets begleitet. Btsonbtr« müsse auch 
deS H rrn Franz K r ick gedacht werden, der tut 
SQ.'tein durch eine lange Reihe von Jahren all 
Schriftführer angehört habe, und weitn» auch da 
Frau L. K l e i n , die dem Vereine ein Legal rc« 
400 Kronen hinterlassen habe. Die Anwesend» 
hatten sich bei der Verlesung der Totenliste zu» 
Zeichen der Pietät von den Sitzen erhoben. I t t 
Stand der Mitglieder ist durch Tode»sälle ui» 
AuSschtieungen um 42 herabgegangen, reu hinzu« 

E« kam eine Zeit, da wurde gesagt: ,T«e 
Behöiden und die Frauen machen un» den Ueder-
tritt zu einem romsreien Bekenntnis so schwer.' 
So sprach die Wirklichkeit, aber nicht sie soll un» 
belehren, wir rusen noch einmal die Phanlajie. 

Männer hellen Geiste», starken Mute» löste, 
sich und andere au» den Banden Rom». Zilnii 
war'S der Mahnruf einig»r, bald schwoll er an, 
.wie Donnerhall, wie Schwertgeklirr und Wog»-
prall", lo» von Rom, lo» von Rom! Alle, die 
wahrhaft dentsch fühlen, alle die die Welt̂ eslicht« 
und die Geschichte de» deutschen Volke» kamt,», 
öffnet,n diesem Rufe Ohr und Herz. Da gesäiah 
e« einmal, daß ein S«aalSangestell«er, ein aifjet 
klärt» deutscher Mann einer Versammlung, in der 
volksbefreiende Wort« die Zuhörerschaft begeisterte», 
beigewohnt hatt«. „Auch ich will mich un) du 
Meinigen von einer Gemeinschaft trennen, der«» 
Zugehörigkeit ja längst nur mehr den Wett dn 
Ueberlieferung, der gedankenlosen Gewohnheit fit 
mich und «eine Familie ha«; von einer Seimt» 
schaff, die am Markte de» geistigen und leiblich» 
Wohle» meine» Volke« zehrt." Dieser Mann halt« 
eine Frau, deren Auffassung sich auf gleicher Höhe 
mit der feinen befand; sie machte ihm keinetl«i 
Schwierigkeiten, sie wollte den Schritt mit Man 
und Kindern tun. Doh da traf den wackern 
Mann di» Nachricht, daß ein anderer Staat««» 
gestellter, der den Uebertritt vollzogen, weil so« 
versetzt worden sei, daß ein anderer au» demselb» 
Grunde beim Vorrücken zu einem höheren Poftei« 
übergangen worden war. Durste er, der on« 

Immer noch dauert der Kampf, lange, lange 
noch, doch allmählich sinken die schwarzen Fittiche 
de« Ungeheuers, seine Krallen lösen sich d i und dort 
und Mutter Germania blick» vorausschauend in eine 
lichte Welt. 

• • 
* 

„ N ich Herrschaft zu streben und die erlangte 
Herrschast beständig auszudehnen, da» waren die 
Grundsätze, die den allen Römrrstaat groß gemacht 
hatten. Di« W«lth«rrschaft sollte aufs Neue zur 
Geltung gebrach», die PeterSkirche daS neue Kapitol 
werden, von dem au« die Völker ihre Gesetze em-
pfangen. Rom hat feine Männer gesunden für den 
Stuhl Pelri, wie «inst für den Cäsareitthron. * so 
lehrt uns die Geschichte. Doch wir verlassen die 
Führung der Ernsten. Strengen und folg»« den 
Pfaden der Phantasie. 

Aus den Trümmern der Hochburgen römischer 
Herrschast. römischer Grausamkeit römischer Lust hatte 
sich eine Beste erhoben, drin herrschte «in Zauberer, 
durch dessen Macht Völker einander mordeten, Treue 
gebrochen, Gefolgschaft gekündet, Gif» geboten wurde, 
Scheiterhaufen edle Menschenopfer verzehrten im 
Laufe von Hunderten von Jahren. Helle Geister, 
mutige Geister lösten stch und andere von dem 
Banne de» Zauberer«, aber immer noch waltete 
seine» Amte« der Vollstrecker de» besiegten Cäsaren-
reich:«. Einmal war t ein Grei», da» Schemen 
eine» Menschen schier, der mit ewiger ungestillter 
Gier nach Macht strebte und Ströme von Gold, 
Mark de» Leben», de» Wohlstaades zu sich in sein 

Beste lenkte. Mi t den dürren Händ n wühlte er 
in dem angesammelten R.ihtum, in den Spenden 
an Münzen und Geschmeiden. Und wenn seine 
trüben Augen an all dem Schimmer und Glänze 
sich sitt gesehen, dann lächelte sein zahnloser Mund: 
»Hei, wa» schasst da» wieder sür Ketten, wie mehrt 
da» wieder meine Sklavenschar." Und Geschmeide 
und Münzen — die frommen Sammler, die durchS 
Land zogen, wie viel hatten die nur beigetragen, 
«nanchen Cparpfennig armer Witwen — dit Münzen 
und Geschmeide wurden in einen Schmelzofen getan, 
und dann zu Kelten, zu endlosen Ketten verarbeit, t. 
Und da» immer dastehende schwarze Dienerheer trug 
die Ketten in die fernsten Länder und l-gie sie um 
die Großen und die Machthaber und die wieder 
küßten die Kette» und fesselten, damit die höchsten 
Diener de» Staate» und diese wieder ihre Unter-
gebenen, und so immer weiter. Und da, wo sie 
nicht geauldiz ertragen worden waren, da erklang 
ein Rasseln und ein Klirren. Mulier Germania 
weinte über ihre Kinder, die solche Sklaoensesseln 
trugen. Und in der Werkstätte de» großen Zauberer» 
wurden Schieier gewoben. Schleier, so spinnwebfein 
und doch so dich«, au» Rauchwerk, au» Blumenduft, 
au» Musik, die da» Ohr umschmeichelt; Schleier 
au» Purpur-, Gold- und Silberstoffe >, au» Kerzen-
schein und Demantglanz. au» falschen Worten. Lug 
und Trug. Und diese Schleier trugen die vielge» 
fchäftigen schwarzen Diener in alle Länder; am 
liebsten bülllen sie damit die Mächtigen der Erde 
und die Frauen «in. 

* # 
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getreten s i»n 9. so daß sich der Stand heule mit 
336 gegen 369 im Vo> jähre beziffere. E« muffe 
festgestellt werden, du» sich sehr viele Leute. der?» 
Pflicht und Schuldigkeit «« wäre, dem Verein an-
zugehören und tie sehr wohl in der Lage hiezu 
wären, sich dieser Pflicht entziehen. I m abgelaufenen 
BereinSjahre seien dem Vereine zahlreiche Spenden 
zugekommen, so vor allem die spende von 2696 X 
au« de» Nolstand«fond«. Ohne diese Spende wäre 
der V,r«in außer stände gewesen, die schweren 
Schäden, die das Hochwaffer verursacht habe, au«« 
zubessein. Die Sparkasse der Etadtgemeinde hübe 
dem Verein »inen Betrag von 523.84 K zus.eweudet, 
der zum Begleich» der Zinsen sür da« Waldhau«-
darlehen dien». W»it»r« sei dv« L»gat der Frau 
L. Klein im Betrage von 466 X durch die Muni» 
fizenz de« Fräulein Klein dem Vereine ohne jed« 
weden Abzug ausbezahlt worden. 56 X seien dem 
Verein al« Spende de« Offizier«korp« der Land-
wehr zugekomm»». »in gl»ich»r Betrag komme dem 
Vereine seilen« der Siadlgemeinde al« Lohn für 
d»n Pa>kwächl>r zu. Al« Spenden, die bereit« in 
da« Jahr 1963 fallen und in dem die«salli^»n 
Z.hre«d»rich>» aufzuscheinen haben, seien roch zu 
nennen: die außerordentliche Spende der Stadt-
gemeinde von 966 K, die t« dem Verein allein 
ermögliche, mit allen Folgen de« Hochwasser« aus-
zuräumen, sowie die Subvention der Sparkasse, 
welche wiederum auf 1666 X erhöht wurde. Ein 
namhafter Betrag fei dem Verein auch au« der 
Sammelbüchse der Herren Makefch & Moßmann 
zugeflogen und zwar 164 X 46 h. Innerhalb 
zehn Jadren habe die Firma Traun & Stiger« 
Nach f. (Makesch & Moßmann) dem Ver ine aus 
diese Weise 1316 K 60 h zugesührt. (Heilruse.) 
H rr Rasch sprach im Namen der Bere>n«leiiung 
den Spindern und Gönnern, vorzüglich d-r Spar« 
kassa und der Stadtsemeinde. den innigsten Dank 
au«. Bezüglich de« Waldhause« sei man besten« 
bemüht. da«selbe in die Höhe zu bringen. Wegen 
der vorgenommenen großen Reparaiure» betrage 
di« Darlehen» last noch l l .646'96. Der Muni-
fizenz der Stadigemeinde habe man »« zu dank»n, 
daß da« WaldHauS nunmehr auch GaSveleuchtung 
erhulte. Damit wä>e ein großer Schrill »ach vor-
wärt« g«lan, um die Prosperiläl de« Waldhaufe« 
zu erreichen. Dieser Bericht de« BereirSobmanne«, 
H«rrn Raich. ward beifälligst aufgenomm n. Hi«r-
aus «rftatiele Herr Karl Ferjen den Kassenbericht. 
Demselben ist ,u entnehmen. taß die Gesamiein-
nahm«« X 8692 73 betrugen, denen Au«gaben in 
der Höhe von I ! 8567 68 gegenüb rstande», so daß 
ein K^ssar.st von X 185^)5 erübrigt. Die Mi t -
gliedeibeilräce bezifferten sich aus X 2636 56. — 
Name n« der Rech.,ung«prüser erklärt Herr Bö ger-
meiste r Juliu« Rakusch, daß di« Rechnungen geprüft 
und im vollster Ordnung befunden worden feien, 
we«ha»lb er beant agt, dem Kassier. Herrn Karl 
Feijem, die Entlastung zu erleilen. Wird einstimmig 
angernommen. Der Oekonom de« Vereine«, Herr 
Josef Pallo«, entwarf sodann ein Bild de« im 

mögemSlos« Familienvaier, den Au«tritt au« der 
verhaften Gesellschaft wagen? K.tien, die in jener 
Zaubeerwerkstatt geschmiedet worden waren, nahmen 
ihn ^gefangen. Da« war d«r Fluch dr« über-
wundeenen Cäsarenreiche«. 

tkin junger Mann, ein Student, wohnte der-
selben« Versammlung bei. I n jugendlich«? B«-
g«ist«rrunq sür all«« Edle, Mutig«, glüht« er dar-
nach, da« Mahnwort, da« an ihn ergangen war. 
zur Na t zu machen. Er war ein freier Bürger 
der Hyochschnle, sür ihn gab'« noch keinen Behörden-
zwangg. Nur noch die Zustimmung der Mutler 
brauchhte er. Aber die gute Mutter würde sich ja 
feinerm Willen nichl widersetzen, da sie ihn ja so 
zärllicich lieble und niemal« Ursache hatte, ihm ernst-
lich getan zu sein. Er war ein guter Sohn. 

..Nicht, Multer, nicht? Ich dars nicht? 
Schleicht wär« da«, wa« ich wollte? Seinen 
Glaubben aufgeben, ist verächtlich, ist Sünde, sagst 
du? Aber e« ist ja nicht mein Glaube, ich glaube 
ja lannge nicht mehr da«, wa« di« katholisch« Kirche 
zu glalauben vorschreibt. Du selbst sagst ja, daß du 
doch » nicht alle« glaubst. Ich will wahr sein, will 
mtineie!volke«pflicht al« deuticher Mann trsülle,,." 

. .Du brichst mir da« Herz, wenn du daS tust ; 
ich kSlönnte nicht mehr ruhig schlasen, ich wein« mir 
die AAugen au«. Da« kaunst du deiner Mutter 
nicht t aniun, die dich so liebt, die so für dich ge-
sorgt t hat." 

, „Ader waium d>nn, Mutter, wa« tut e« 
dir dedenn?" 

„ „ J 4 habe dich unter den Schutz der heiligen 
Mar ima gestelll, al« du geboren wurdtst, und in 

Vorjahr« G«schassenen. Di« B«schlüss« feien zur 
Gänz« zur Ausführung gelangt. Den Ge-
fahren de« Hochwasser« habe man in wirksamer 
Weise zu depegn n gesucht. Man habe sich stei« 
von dem Bestreben l«iten lassen, Sparsamkeit 
walten zu loss«n. Di« Neuhersteuungei, haben in 
diesem Jahr» »in»n breiten Raum eingenommen. 
Sowohl im Waldhause al« auch im Pavillon am 
Reiierberge seien umfassende Reparatur-n von nöten 
gewesen. Der Plan, auf dem linken Sannufer einige 
Bänke schlagen zu lassen, sei leider an dem Wider« 
stand eine« Aniainer« gescheitert. Herr Dr. Negri 
sprach den Aemtewaltern unter lebhafter Zustim-
mung den Dank sür i t t müh«volle« und umsichtige« 
Wirk«» au« und beantragte di« Wiederwahl der 
Herren Rasch. Pallo», Ferj-n, Teppei auf weitere 
drei Jahre, sowie di« Entsendung de« Forstkom-
m ssär«, Herrn Donner, in den Au«Ichuß. Der 
Antrag wird Itbhafi begrüßt und einstimmig ange-
nommen. Ueber Vo>schlag de« Bürgermeister«, 
Herrn Rakusch, wurden weiter« «instimmig di« 
Herren Jng. U n g e r , B a u m g a r t l und 
P u t a n zu Ersatzmännern, sowie die Herren 
P a c ch i a f f o und C h i b a zu Kassa-Reviforen 
g. wählt. Herr Pallo« begründet sodann »inen An» 
traft auf Veranstaltung ein « Feste«, dessen Rein-
erlrägni« dem Verein«säckel zu Gute kommen soll, 
welcher Antrag allgemeine U terstiltzung findet und 
zum Beschluß erhoben wird. Die gleich sreundliche 
Ausnahme fand ein weiterer Antrag des Herrn 
Pallo«, der dahin ging, da« Häu«chen am Lai«° 
berge durch ein Landh >u« mit Sommerwohnungen 
oder einen MilchauSschank zu ersetzen. Herr Pacchiaffo 
diente dem Vereine mit Anregungen. Nach langer 
Wechselredr hierüber schloß d»e so inhaltsreiche 
Versammlung. I n der gestern stattgefunden»» Aut-
schußsitzung wurden die Aemter wie bi«her verteilt 
und zwar wurde Obmann: Herr Rasch, Okmann-
GiellveNreter und Oekonom: Herr Pallo«, Kajst,r: 
Herr Ferjen, Schrisiführer: Herr Donner. Ohne 
besondere« Amt blieb Herr T pp i. 

F ie gesundheitliche« Zkerhäktuisse iu Ki l l i 
Wir sind in der Lage, unseren Lesern einen Au«zug 
au« dem ausführlichen Sanitäi«berichte de« Stadt-
physiku« Herrn Dr. Go l l i t f ch mitzuteilen, der »in 
uni,emein erfreuliche» Bild der gefunh«itlich«n Ver-
hältniss« CilliS bietet. Der Bericht beginnt: N^ch-
stehend wird ein Uebersichttbericht über di« sanitären 
Verhältnisse unserer Eiadt in d«n letzten 5 Jahren 
vorgelegt, wobei insbesondere jene Umstände berück-
sichiigt werden, die von allgemeinem Interesse sein 
könnten. Eine kleine Inanspruchnahme der Statistik 
erscheint jedoch trotzdem u»v«rmeidlich. Um sich ein 
annähernde« Urteil über die Gelundh»it«verhälinisse 
«in«« Orte« bilden zu können, muß man unter an-
deren, zunächst dr«i Moment« in Betracht ziehen. 
1. Di« Sttrblichkeit«ziff«r, 2. die Tode«urjachen, 
3. da« Auftrettn von Epidemien und Infektion«-
krankheiten überhaupt. Zu I . : Betrachten wir die 
Sterblichkei««jiffern der letzten 5 Jahr«, so weisen 
die Malrikenau«züge nachstehende Steibesummen auf 

dein«» «lndrrkrank eilen immer von n«u«m ihren 
Schutz für dich erflehl." 

»Ader Multer, si«h doch, die heilige Maria 
ist ja die Mutter de« Heiland««, d«« Begründer« 
drr christlichen Kirche, in deren Verband ich ja 
bleibe. Warum sollte sie sich denn gekränkt fühlen, 
wenn ich einem Bekennlnisst beilrätt, da« ihrtn 
Sohn al« Mittelpunkt verehrt. Könntest du selbst 
evangtlisch wtrdtn, so würdest du erfahren, daß 
evangelisch fein heißt: unmillelbar zu Christ»« hin." 

Alle« Zureden, alle« Bitten blieb sruchtio«, 
denn der Schleier, der in jener Zauberwerkstätte 
gewoben wurde, gewoben au« Blumendufl, au« 
Kerzenschein. au« Demantglanz und Lug und Trug, 
der Schiller vtrdunkelte da« Geistesleben der arm«n 
Frau. Und der Sodn muß«« g«lod«n, stinem 
„Glauben" — seinem Unglauben also — >reu zu 
bleiben lebenSlank>, w«il die Mutter sonst auch noch 
im Grabe keine Ruhe finden könnte. Der junge 
Ma:», der die Wohltat der Befreiung uns«r«S 
Volkes von Rom richtig «imessen hatte, dessen Herz 
der «LoS von Rom"-Be>v»gung enlgegen geschlagen 
ha»,, der fühlte, daß .« höchste ManneSehre ist, 
feinem V Ike zu dienen, ward zeitlebens zur Lüg», 
zur Halbdtil verdammt, weil ihm die Ersüllunq der 
vornehmsten völkischen Pflicht vtrsagt blieb. Da« 
hat der Fluch d«« besiegten Eäsar«nreichr« getan. 

Multer Germania trauert um ihre gefesselllen 
Kinder, aber, weit au«schauend, steht sie, daß «S 
allmählig Heller wird in ihren Reichen, denn sie hat 
der starken und freien Söhne immer mehr und mehr. 

(die Prozentzahl der Bevölkerung ist in Klammern 
gegeben). E« starben im Jahre 1898: 275 (4°4), 
1899: 253 (3'89). 1966: 262 (4), 1961: 248 (3-8). 
1902: 219 (3 17). Allein diese Zahlen verstehen 
sich inklusive der im Krankenhause Verstorbenen, 
welche nahezu ausschließlich von auSwärt« au« dem 
weiteren RekrulierungSbezirke deS Cillier Kranken-
Hause« stimmen. Auch die pfarrämilichen Matriken-
au«züge weis, n in einer eigenen Rubrik die Ori«-
fremden unier den Verstorbenen speziell au«. Dieser 
Umstand ist unbedii gt zu berücksichtigen, wenn man 
au« der Mortalitävziffer eine« Orte« einen Schluß 
aus dessen Gesundh«it«oerhälinisse ziehen will. 
Rechnen wir dahrr von d«r Gesamisttrbesumme di» 
im Kranktnhaust verstorbenen Ort«fremden ab, so 
erhalten wir für die letzten 5 Jahre nachstehende 
Sterbeziffern (die Anzahl der Verstorbenen aus 
1666 Einwohner ist in Klammern beigefügt): 
1898: 105--. 1 5 6 % (15), 1899: 96---1 43 (14). 
1960: 78«1-16 "/<, (11), 1901: 7 8 - 1 . 1 6 #/0 (11). 
1962 : 89 — 1*18#/0 (12). Diese außerordnttlich nie-
drigen Morialiiäl«ziffern allein rechiferligen vollauf 
eine günstige Beurteilung der Gefundheti«oerhältnisse 
der Stadt Cilli, da zweifelsohne jener Ort der ge-
sündeste ist. wo unter ähnlichen Verhältnissen relativ 
am wenigsten Menschen sterben. Zu 2.: Wenn wir 
in den Toienb schauprolokollen der letzten 5 Jahre 
die Todesursachen überblicken, so können wir m>t 
Befriedigung die Talsacht ftflstellen. daß jene Krank-
heilen bei un« nahtzu vollständig mangtln, aus 
dtren Ernst hung und Wtittrverdreilung ungünstige 
hygienische Zustände, wie in erster Linie ungünstige 
Boden-, Wasser« und Luftoerhällnisse bestimmenden 
Einfluß au«üben. Wir finden insbesondere die jen-
seil» einer gewissen Al.erSgrenz« so häufigen Herz-
muSkeleniarlungen, Gefäßverkalkungen und deren 
Fol«ezustände vertreten, waS auch mit der Tatsache 
in Einklang st«h», daß dem Aller nach die größte 
Glerblichkeit in die Altersgruppe 50—76 Jahr fällt. 
Daß auch bei uns die Tuberkulose alljährlich eine 
Anzahl von Opfern fordert, darf bei der allgemei-
n n Verbreitung tiefer Krankheit insbesondere in 
geschlossenen Ansiedelungen niemanden überraschen. 
An tuberkulösen Erkrankungen (Knochen-, Hirnhaut-
und Lungentuberkulose zusammengenommen) sind im 
Stadigebieie im Jahr» 1961 13 Krankt, im Jahr« 
1902 16 Krank« g»storb»n. Trotz der relaliv ge-
ring»n Verbreitung, die gegenwärtig diese vorHerr-
schend« Krankheit in unserem Stadtgebiet« gesunden 
hatte, haben wir doch alle Ursache, die vom Staate 
eingeleitete Aktion zur Bekämpfung der Tuberkulose 
aus daS wärmst« und «ntschiedenst« zu unt«rstützen. 
ES w«rd«n sich zw«if«lSohne große Erfolge erzielen 
lassen, vorauSgkfetzl, daß der Staat von t er gegen-
wärtig geübten Praxis abkommt, eine Seuche mit 
papierenen Verordnungen bekämpfen zu wollen, 
während er die Arbeiten und finanziellen Opfer 
großmüiig auf hochherzige Privatuniernehmungen 
oder wie immer, auf die Gemeinden und deren 
Organe abzuwälzen bestrebt ist. Ein Vergleich der 
Tätigkeit der deutschen Reich«regierung und unf«r«r 
auf ditfem sür daS VolkSwohl und mithin sür d«n 
Staat so hochwichtigen Gebiete, sührt für unS zu 
einem geradezu beschämenden Ergebnisse. Ein Ueber-
blick über die Todesursachen führt jedoch auch zu 
der sür die Beurteilung drr Gesundheitsverhältnisse 
eine« Orte« hochwichtigen Tatsache, daß Tode«sälle 
an Jnfektion«krankheiten in den l«tzt«n 5 Jährten 
in der Stadt Cill i nur ganz vereinzelt vorkamen; 
dadurch komme ich zum 3. Punkte meine« Berichte« 
.Ji>seklion«krankheiten und Epidemien*, welche« 
Kapilel einer möglichst kurzen Erörterung unterzogen 
werden soll. Wir hatten im Stadtgebiete Cilli im 
Frühjahre 1906 eine leichte Jnfluenzaepidemie und 
im Winter 1966—1961 eine Mafernepidemie, welch 
letztere 67 Häuser mit 134 Kranken infizierte, und 
eine dreiwöchentliche Schulschließung im Jänner 1961 
zur Folge hatte. Der Verlauf dieser Epidemie war 
im allgemeinen ein sehr milder, indem im ganzen 
nur 3 Kinder (2 an komplizierter Lungenent-
zündung, 1 an Hirnhautenlzündung nach Masern) 
während dieser Epivemie starben. Die beste Ueber-
ficht wird eine Zusammenstellung der Infektion«-
krankheilen der letzien 5 Jahre ergeben (die Zahl 
der Gestorbenen ist in Klammern wiedergegeben): 
E« erkra. kten an Typhu« 1898: 1 (1), 1899: 3(1), 
1906 : 3, 1901: 4, 1902: 1 (1); an Diphlheritt« 
1898: 3, 1899: 3, 1966: 1, 1901: 4. 1902: 1; 
an Scharlach 1898: 5 (2), 1899: 1. 1966: 1. 
1961: 6 (1), 1962: 3 (1); an Ruhr 1898: 1, 
1899—1962: 6 ; an Rotlaus 1898:6, 1899: 1(1), 
1966: 6, 1961: 1, 1962: 6 ; an Masern 1898 dl« 
1899: 6, 1900: 24. 1901: 134 (3), 1902: 6 ; 
an Keuchhusten 1898—1966: 6. 1901: 5. 1962: 3 ; 
an Schafblattern 1898—1966:6, 1901: 9, 1902: 4 ; 
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insgesamt starben 1898: 3. 1899: 2, 1900: 0, 
1901: 4. 1902: 2. Diese Ueber sich i ergibt, daß 
im Stadtgebiete Cilli innerhalb ü Jahre 11 Tode«, 
fälle an Infektionskrankheiten vorkamen: also im 
Durchschnitt jährlich 2 Todesfälle an Infektion«, 
trankheile». Ich glaube, liefe Zahlen benötigen 
keine« weiteren Kommentar« zur Beurteilung der 
Gesundheit«verhällnisse der Stadt Cilli. Von diesen 
J»sektion«krankheiten bedarf nur eine einer näheren 
Erörterung, nämlich der Typhus. da für fein Auf 
treten und feine Weiteiverbreitung die lokalen sa 
nilären Verhältnisse ausschlaggebend sind, indem 
organische Verunreinigungen ve« Wasser« und d<« 
Boden« hiebei die größte Rolle spielen. Au« der 
legten Zusammenstellung ist «sichtlich, daß wir im 
Stadtgebiete alljährlich zwei bi« drei Typhutsälle 
auszuweis.n haben. Die in jedem einzelnen Falle 
stet« sogleich gepflogenen E.Hebungen über die I n -
fektiontquellen ergaben größenieil« mit positiver 
Sicherheit eine au«wärt« erfolgte Infektion, in 
einigen Fällen konnte die JnsektionSquelle nicht er-
mittelt werden. Von größter Wichtigkeit sür un« 
ist jedoch die Tatsache, ersten«, daß in keinem ein-
zigen Falle eine im Stadtgebiete erfolgte Typhu«. 
insektion mit absoluter Sicherheit nachgewiesen wer-
den konnte; zweiten«, daß niemals in ein und 
demselben Hause mehrere Typhuterkrankungen zur 
Beobachtung gelangten. Würde nämlich eine lokale 
Ursache, beispielsweise verunreinigtes infizierte« 
Trinkwasser den Anlaß zu eines TyphuSinsektion 
gegeben haben, fo wäre zweifelsohne die Infektion 
nicht vereinzelt geblielei, sondern hätte bei ver 
großen allgemeinen DiSposuivn zu dieser Jnsekiion». 
krankheit sicherlich die Erkrankung de« g> äßten 
Te>!eS der auS dem gleichen Brunnen versorgten 
Hausbewohner zur Folge gehabt. Der Umstand 
jedoch, daß in der näheren und weiteren Umgebung 
von Cilli, wie Tfchrett, Bischosdorf, Hochenegg. 
Lemberg. Neukirchen, St. Georgen, Typhu« ende-
misch voikommt. bildet zweifelsohne auch für die 
Stadt Cilli eine gewisse Gefahr, die ,.nS jedoch 
duichau« nicht beunruhigen, wohl aber zu dem Ve-
strebe» anregen soll, möglichst günstige sanitäre und 
hygienisle Verhältnisse zu schassen. Die Tatsache 
allein, daß gegenwärtia sin großer Teil der städti« 
scheu Brunnen einwandfreie« und ordentliches Wasser 
liefert, darf un« durchaus nicht genügen. Infolge 
der mangelhaften Saialifation nimmt die Verun-
reini^un., de« Boden« stetig zu und die Rückwir-
kung derselben aus daS Brunnenwasser wird mit 
der Zeit kaum ausbleiben; die dadurch diohende 
Gefahr können wir wirkiam bekämpfen durch den 
Bau einer Hochqaellenleitung und entsprechende 
Kanalisation deS Stadtgebiete«, zwei bedeutungS-
volle Fragen, deren eine ja bereit« Gegenstand 
eingehender Studien bildet, während sich auch der 
zweiten die Stadtg meinde kaum wird auf die 
Dauer verschließen können. 

Aerkobnng. Fräulein Eugenie D u f f e k hat 
sich mit Heirn D r Hin« A i c h i u g e r , Kon-
zipienten d r Südbahn, verlobt. 

Deutsches Studenten^ei». Der Sludiinerfolg 
der Zö^linq» de« hiesigen Deutschen Studentenheims 
ist, wie feit sie en Jahren, auch diesmal ein be-
friedigender zu nennen, denn von 73 abklassifizierten 
Zöglingen sind 6, meist nur au« einem Gegen-
stände, durchgefallen. 4 erhielten «ine Wieder-
holungSprüfun^ au« einem Gegenstand». 57 Zöz-
linge »in Zeugniß erster Klasse und 6 ein solche« 
mit Vorzug und zwar: R a i n e r Adols (6. Klasse). 
G a l t r i n g e r Hermann (5. Klasse), B r u n d u l a 
Vinzenz (3. Klasse) und H a n ß Karl. S ch a f f e r 
Richard. Tomi tsch Walter ( l . Klasse). 

Kiltter Staatagymnafinm. Der vorliegende 
Jahresbericht oe« Cillier StaatSgymnasium« ist mit 
einer gediegenen wissenschaftlichen Abhandlung 
»Die Erzählung in der Rede de« Hypereide« gegen 
Athenvgene«" von Herrn Professor Dr. Leopold 
Wenger eingeleitet. Wir entnehmen dem Berichte, 
daß der Anstalt zu Ende de« SchuljuhreS 1902/03 
in den acht Klassen 277 öffentliche und 5 private 
Schüler zählte. Die VorbereitungSklasse wurde von 
24 Schülern besucht, 213 der Schüler gehörten der 
deutschen Nationalität an. Ein Zeugnis der elften 
Klasse mit Vorzug erhielten 27 Schüler, in der 
Vorbereitung«klasse 2. ein Zeugni« der ersten Klasse 
209, in der Vorberejtung«klasse 16. Zur Wieder-
holungsprüfung wurden 13 Schüler" zugelassen. 
Ein Zeugnis der zweiten Klasse erhielten 21 Schüler 
im Gymnasium, 5 in der Vorberei,ung«klasse. ein 
Zeugni« d.r dritten Klasse 6. Krankheitshalber wur-
den 5 Schüler zu einer Nachtrag«prüfung zugelassen. 

Todesfall. Am I I . d«. Mt«. verschied hier 
nach langem, schweren Leiden der Ossizial der 
Südbahn. Herr J.sef D r o l l im 48.Leben«jähre. 
Herr Droll war al« Beamter ungemein entgegen-

kommend und in der Bevölkerung sehr beliebt. 
Die Leiche wurde nach Marburg überführt und 
dort zur letzten Ruhe gebettet. 

Schsachthans Ausweis über die im Schlacht 
hause dir Stadt Cilli in der Woche vom 0. bi« 
inklusive 12. Jul i 1903 vorgenommenen Schlach-
tungen, sowie die Menge und Gattung dc« einge-
fühit n Fleische«: F l i e ß Andrea«, eingeführt 
208 kg Kuhfle.sch. 16 kg Kalbfleisch; Ga jschek 
Georg, geschlachtet 1 Ochien, eingeführt 60 kg 
Kalbfleisch; G r e n k a Johann, geschlachtet 3 
Ochsen, 10 Kälber, eingeführt 253 kg Ochsenfleisch ; 
1 a n z e k Martin, geschlachtet I Ochsen, l Kalb n. 
2 Kälber; K a r l o s c h e k Mariin. geschlachtet I 
Ochsen, 5 Kühe, 3 Kälber; K o s s ä r Luvwig, ge-
schlachtet l Kuh, I Kalbin 7 Kälber, 1 Schwein; 
L e « k o s ch e k Jakob, ge'chlachte, 4 Ochsen. I Kalb ; 
P a y e r Simuel, geschlachtet 2 Kühe, eingeführt 
248 kg Schwein, fleisch ; R e b e u s ch e k Josef, ge-
schlachtet I I Ochsen. 19 Kälber, eingeführt 123 kg 
Ochfenfleisch, 30 kg Schweinefleisch; S e l l a t 
Franz, geschlachtet 1 Ochsen, 1 Kud. I Kalbin. 
4 Kälber; S e u t s ch n i t Anton, geschlachtet 2 
Ochsen. 4 Kälber, 3 Schweine; S k o b e r n e Anton, 
geschlachl>t 7 Ochsen, 7 Kälber. I Schwein, ein-
seführt 6 kg Kaldfleifch, 9 kg Schweinefleisch; 
U m e k Rudolf, geschlachtet l Kalbin, I Kalb, 1 
Schas; A o l l g r u b e r Zranz. geschlachtet 2 
Ochsen, 3 Kälber; W r e t s c h k o Martin, ge 
schlachtet 1 Kuh, 1 Kalbin, 4 Kälber, 1 Schwein; 
G a s t w i r t e , geschlachtet 5 Kälber, eingeführt 
45 ' / , kg Kalbfleisch, 74 kg Schweinefleisch; 
P r i v a t « . 74 kg Rindfleisch, 27 kg Kalbfleisch; 
Summe: «.schlachtet 33 Ochstn, 10 Kühe. 5 Kalbin 
nen. 70 Kälber. 6 Schweine, 1 Schaf, .ingeiührt 
558 kg Rindfleisch, 1541/, kg Kalbst.isch, 383 kg 
Schweinefleisch. Vom menschlichen Genuß voll-
kommen ausgeschlossen wurden: 2 Kühe, l nicht 
auSgetragene« Kalb. 1 RindSzunge. 2 R,nd«l>ber». 
1 RindSmilz. 1 Rindsniere. 5 kg Rindfleisch und 
sämtliche Eingeweide eines Schweine«. Vom Ver-
kaufe in Ctlli ^«geschlossen und zwangsweise wieder 
ausgeführt wurden: 69 kg eingeführtes Rindfleisch 
und 27 kg Kalbfleisch. 1 Schwein (Notschlachtung) 
wurde vom Ve kauf« auSgkschlossen. zum HauSge-
gebrauche zugelassen. 

Kie ZtmgeLnvgs Aolksschuke Der .Glov. 
Narvd« bringt in dieser Frage eine Notiz, die an 
Herausforderung das Menschenmöglichste leistet 
Wir lassen dieselbe im Nachhange folgen: „U n 
e h r l i c h e deutsche W a f f e n . E« ist t t 
sannt, welche Hindernisse in Graz wegen dem 
nmen Gebäude für die Umgeb,-»««.Volksschule in 
Cilli gemacht werden. Der Platz ist gekauft u. zw. 
am passendsten Orte in der Stadt, nachdem d^s 
jetzige Gebäude den pädagogischen und hygienischen 
Anforderungen absolut nicht mehr eitjpricht. Alle« 
ist bereits feit langer Z»it vorbereite», nur der 
Cillier Magistrat und seine Filiale in Graz be» 
reiten verschiedene und aufrichtig gesagt lächerliche 
Hindernisse, weil sie sich ror einigen Stimmen der 
Lehrer b»i de« Wahlen in die Sradtvertretung 
fürchten. AuS diesem Grunde möchten sie gerne 
aus jeden Fall die Schule in di« Umgebung hinau«-
drücken, trotzdem sie schon beinahe ein Bierteljahr-
hundert in der Stadt ist, wo der einzig richtig« 
Mittelpunkt sür den Besuch ist. J.tzt ist hoffentlich 
die Angelegenheit so weit vorgeschritten, daß kein 
Grund m hr vorliegt, sich dem Baue zu wider, 
setzen. Au» diesem Grunde haben die Deutschen 
eine geradezu höllische Bo«heit ersonnen. Die 
„Graz« Tage«post' bringt auf der ersten Stelle 
ein Telegramm au« Cilli. wonach am Sam«tag 
ein Schüler au« der Umgebung, der die deutsche 
Schule besucht, von Schüler» der slovenischen Um-
grbungSschule überfallen und derart gesteinigt 
wurde, daß ärzlltche Hilfe in Anspruch genommen 
werden mußte. Die Folgerung de« Telegramm« 
ist, daß die Notwendigkeit, die slovenische Schule 
auS der Siavt in die Umgebung zu versetzen, g«. 
nügtiid erwiesen sei. Mit Rücksicht daraus, daß 
diese Nachricht wie überhaupt s mtliche Nachrichten 
au« Cilli, welch« von Deutschen ausgehen, bestimmt 
übertrieben sind, ist anzunehmen, daß sich di« 
Schlägerei nur unter den Schülern der gewissen 
Schule zugetragen hat. wofür genug Beispiele in 
>e» deutsche» Schulen sind. Und wenn auch die 
Schul« überseht werden möchte u. zw. au« der 
Stadt in die Umgebung, wa» jedoch die Cillier 
Slooenen unter k e i n e r B e d i n g u n g je-
m a l « z u l a s s e n w e r d e n , nachdem sie >o 
ausdauernd um da« slovenische Gymnasium in Cilli 
kämpften, hier muß sich die Wi erfetzlichkeil nur noch 
verdoppeln. Alle Schüler an dem rechten Sann-
ufer könnten nicht ander« nach Gaderje in die 
Schule, außer durch die Stadt. Soll etwa jede» 

Schüler ei» Wachmann tegleite»? Die Deutschen be. 
ginnen in ihrer Schwäche recht lächerlich zu werd»»/ 
Man beachte den unerhört anmaßenden Ton. in 
dem sich die Pervaken in dieser Notiz gefallen. 
Sie spielen sich darin zum H'rrn auf, der e« nicht 
dulden wird, daß sich die Cillier der slooenijchea 
Rangen zu erwehren trach en. Cilli wird aber nicht 
ruhn und rasten, al« bi« e« der St.d'plage lo« 
und ledig geworden ist, denn e« ist nicht ver erst« 
Ueberfall, der von den Bengeln verübt wird, wir 
erinnern nur an die Notiz, die vor nicht so langer 
Zeit durch die deutschen Blätter ginn, wonach ein 
deutscher Schüler rott slovenischen Schülern mit de« 
M sser bedioht wurde. Da« Bestreden der Cillier, 
die Gemtindt.Uuigebung«schule. sür die die Ver-
hältnisse heute nicht mehr so liegen, wte einst, da 
Friede herrschte zwischen den Volks ümme», dorthin 
zu verlegen, wohin sie gehört, in die Umgebung, 
hat die denkbar gerechteste Grundlage. 

Kin Hpfer der Nervaite». Dieser Tage er-
schien in unserer Schriftlenutig ein Mann namev» 
Kanzian M o l l e , dessen Unglück die Peivike» 
aus ihrem Gew.sfen haben und der ihrer auch nur 
mit Verwünschungen gedenk, und derSiunde flucht, 
da er sich von ihnen eins nge» ließ. Molle ließ 
sich nämlich durch den Pfarrer 2ickar bestimm..,, 
Leiter des Konsumvereins in Weilenstein zu werden; 
al« e« dann zu krachen begann, brachten sich die 
gastlichen Herren, die die Hand im Spiele hatte», 
in Sicherheit und nur Molle ließ man in der 
Mausefalle zurück. Heute ist Molle nach verbüßter 
viermonatlicher Kerk.rhas, ei» gebrochener Minn. 
den die Pervaken al« Betiler von ih er Schwelle 
jage» und sür de»»ste nicht» übrig haben. Wa« in 
dem planne vorgeht, kann man sich lebhaft au<-
male». Sei» traurige« Geschick predigt die L.hre: 
Hütet euch vor den Pervaken und ihrer Gewissn-
losigkeit! 

Storä. ( T o d e s f a l l . ) Hier starb am l l . 
d«. Mt«. die KuusmannSwitwe Frau Amalie 
H a n i f c h . geb. Arnold, in ihrem 74. Leben«jahre. 

Verunglückt? Einem amtltchen Rund-
schreiben zufolge verließ der Posthilf«beam,e Joses 
Ertl am 2 Mai l. I . behuf« Einrückung zu einer 
Woffenübung nach Korneudurg seinen Dienstort 
Stainach in Odersteiermaik und nächtigte erhobener-
maßen von« 3. au» den 4. Mai in Korneuburg. 
Seitdem ist derselbe spurlo« verschwunden. Der 
Genannte hat feine Dokumente undPrüsung«dekrete 
mit sich gknomm.n. Ertl war vor Jahre» anch 
b.i dem Cillier Postamie angestellt und erfreute 
sich unter seiner Kollegenschaf, großer Beliebtheit. 

Anglückssäle in Aischofdorf. Am 10. d. 
berauschte sich die 38 Jahre alte Taglöhuerin 
Maria Vengust au« Bouse, IN Arbeit bei dem 
Gastwirt Anton Bengost in Lubetschno, durch den 
Genuß ro>, einem halben Liter Branntwein. Ihr» 
Mitarbeiterinnen meinten, sie werde ihren Rausch 
am Felde au«schlasen. Als sie um Mitternacht 
nach ihr Au»schau hielten, fanden sie dieselbe 
tot vor. Die Leiche wurde nach Hochenegg 
überführt, woselbst am Sonntag »och. 
mittag die gerichtliche Obduktion stattfand. 
•— Sonntag nacht« zechten mehrere Bauernbursche 
im Gasthaus« d«r Frau Mari« Kozel in Bischof-
dorf. Auf dem Heimwege bestieg der Grundbesitzer 
Johann Kompolsek d. I . au« Uebermut den vor 
dem Gasthause befindlichen Liudenbaum. fiel jedoch 
so unglücklich aus daS beim Brunnen befindliche 
Steinpflaster, daß er eine Gehirnerschütterung er-
litt. Er wurde mit den Sterbesakramenten versehen. 
An seinem Auskommen wird gezweifelt. 

Kochenegg. ( S e l b s t m o r d . ) Unter Berufung 
auf cen § 19 de« Preßgesetze« geht un« die nach, 
stehende Berichtigung zu: „E« ist nicht wahr, daß 
die gewesene Wirtschasterin der verstoibenen Gräfin 
Marcolini den Selbstmord bei vollster Zurechnung«, 
fähigkeit beging, vielmehr wahr ist e«. daß die 
Unglückliche schon längere Zeit geisteskrank war 
und jeder, der mit ihr in letzter Zeit verkehrt«, 
die« bestätigen könne. Wahr ist e«, daß gleich 
"ach der unglücklichen Tat der hiesiae Arzt, in 
dessen Hause d.e Unglückliche wohnte und sie be. 
handelte, beim Psarramte persönlich erschien und 
in Gegtnwart der beiden Kapläne dem Pf-rrerdie 
bestimmte Aeußerung abgab, daß die Tat i« Z». 
stände vollster Unzurechnungsfähigkeit begingen und 
man ihr demnach da« kirchliche Begräbnis »ich, 
verweigern solle. AuS den genannten Gründen 
könnte und dürste der genannten Person da« ein-
fache kirchliche Begräbni« mit einem Priester nicht 
verweigert werden. Hochenegg. den 7. Zuli 1903. 
And. VvduSek. Pfarrer.« — Hinterlassenschaft: 
8000 K; behandelnder Arzt Dr. Zizek. Berichtiger 
Pfarrer Vodus.-k. Lieber Leser bilde dir dein Urteil 
selbst! 
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Tagesntuigkeittn. 
chregor Samarow f . Oltar M e b i n q , mit 

d e m klangvollen Schriftstellernamen Gregor Sama-
joiv, weilt seit dem I I . d. M. nicht mehr unter 
den Lebenden. Mit ihm starb ein klassisch»? Ver-
tretet deS geschichtlichen Roman«. 

Wcun man sich im österreichischen Sprachen-
»l-rf«s nicht anskennt. Eine sehr luftipc Ge-
schichte wird un< au« Prag berichtet: Kürzlich 
sanden hier Fußballwettkämpse zwischen dem 
tschechischen Fußballklub „Slavia" und der au« 
Londo > kommenden vorzüglichen Fußballmannschast 
,Cambiivge" statt. Äm Schlüsse de« Turnier« 
wollten die Engländer mit ihrem Prager Gegner 
ganz besondere Höflichkeiten autlauschen; e« erhob 
sich ein Redner de« Cambridgeklub«, drückte dem 
Vorstände der „Slavia" wärmsten« die Hand und 
sagte, zu seinen englischen Freunden gewendet, in 
gebrochenem Deutsch: »Ich will nun beantrapen, 
daß wir auf die tschechiiche Klub »Slavia' eine 
dreifache Eljen au«stoßen!' Man kann sich 
denken, welche« schallende Gelächter die mißglückte 
Li»ben«würdigkeit deö Engländer« hervorrief. 

Z>er Aranm Alexanders. Da« fe,bifche Blatt 
„Etampa" („Die Presse )̂ veröffentlicht die Mit« 
teilung einer Persönlichkeit, weiche sich kurz ror 
beV Katastrophe im Belgrader Konak aufhielt. An 
dem Tage, welcher der verhäng«ni«vollen Nacht 
voranging, war König Alexander in fehr gedrückter 
Stimmung und gab Zeichen gesteigerter Nervosität 
und Zerstreutheit. Auch ließ er Dinge geschehen, 
die ihn sonst zu lebhaften Aeußerungen veranlaßt 
hätten. Bei Tische bemerkte Draga diese deprimierte 
Äe»Ü!«oersassung de« König« und versuchte, ihn 
in« Gespräch zu ziehen. Er blieb jedoch einsilbig, 
bi» Draga in ihn drang, die Ursache seiner Ver» 
Kimmung zu erfahren. Da sagte Alexander, er 
habe einen bösen Traum gehabt, d r ihn verfolge. 
Draga bestürmte nun den König, seinen Traum zu 
erzählen, und dieser berichtete: „Mein Vater trat 
zu mir, sih mich traurig an, nahm mir die Mütze 
vom Kopie und den Säbel von der Seite, dann 
entsernte er sich stumm.« Draga meinte, Träume 
hätten kenne Bedeutung. Der König abir verharrte 
in düster er Grübelei. 

Kim unbedachtes verspreche». Peter Kara-
georgewiuich war bekanntlich ein Schüler der Militär-
schule in Saint-Cyr. Nun ist e« Brauch, daß die 
Kameradien desselben Jahrgang-« sich jede« Jahr 
zu einemi Festmahle vereinigen. Vor einigen Jahren 
sagte »im ehemaliger Schüler au« Samt - Cyr, der 

jetzt höherer Offizier ist, am Ende eine« dieser 
Liebe«mahle, al« die Unierhaltung schon einen ver» 
traulichen Charakter annahm: „Heda. Kara. wenn 
du König sein wirst, machst du mich dann zum 
Prinzen?" „Da« versteht sich," anwortete Kara. 
„Schön", erwiderte der Kammandant X., „aber 
Worte verfliegen, etwa« Schriftliche« bleib«. Zur 
größeren Sicherheit unterzeichne allo deine Zusage 
in richtiger Form." Man brachte alle« zum 
Schreib.,: Erforderliche herbei, und Karacieorgewitfch 
bequemte sich zur Ausfertigung der Urkunde. Der 
betreffende Offijür leb, noa, und vielleicht hat er 
da« kostbare Schriftstück aufbewahrt. 

Herichtssaat. 
Krastnigg Am 14. d. M. fand bei dem 

f. k. Bezirksgerichte in Tüffer die Verhandlung 
gegen die windischen Unruhestifter und S,ein»werfer 
statt, die anläßlich de« deutschen Wohltätigkeit«-
feste« für Windifchgraz in Hrastnigg die deutschen 
Festttilnehmer bedrohten. Ein gewisser Jakob 
Äooac, Lehrjunge beim Schneidermeister Stefancic, 
wurde zu acht Tagen Arrest verurteilt. 

Rohitscher „Tempelquelle" mt Wein ist 
außerordenttich 

erfrischend und 
735« gesnndheitsfördertich. 

M unsere Leser! 
Wie un« der „Deulfchvölkifche Schererverlag' 

in Innsbruck mitteilt, gibt derselbe am 1. August 
diese« Jahre« anläßlich de« 6V. Wiegenfeste« Peter 
Rosegger« eine Festnummer herau«. Diese Nummer 
wird 20 Gcoßfeiien stark, in zahlreichen Bildern 
von Künstlerhand und nach p^otograp'zischen Origi« 
nalaufnabmen. in Schilderungen durch berufen» 
Kenner und Friunde Rosegger«. dem Gifeierten 
al« Menfchen. Dichter und Erzieder feine« Volk-« 
gerecht werden und ihm viele künstlerisch? Beiträge 
der Mitarbeiter de« ..Schere," al« Festgabe widmen. 
Scherer« Rosegger-Festnummer wird al« Beitrag 
zur Geschichte deutschen Schrifttum« und gesunder 
Heimatkunst dauernden Wert behüte» und ein 
Denkmal deutscher Dankbarkeit darstellen. 

Der „Scherer", der nu« fünf Jahre in den 
vordersten Reihen unsere« nationalen Kampfe« steht 
und sich unter undenklichen Opfern zum führenden 

Blatte im kulturellen GeisteSkampfe unserer Tage 
emporgearbeitet hat, erfüllt auch mit der Herau«-
gäbe dieser Festnummer wieder eine Danke«pflicht 
unser«« gesamten Volk.« und inSbesonder« jede« ein» 
zelnen nationalen Ostmark»Deutschen an einen unserer 
besten Stamm, «brüder, unseren P. Rosegger. 

Wollen wir aber vom .Scherer" verlangen, 
daß er auch die«mal wieder für un« spricht, daß 
er auch in vielem Falle wieder allein die nicht un» 
bedeutenden Mehrtosten einer verstärkten Festnummer 
al« Opfer bringt, ohne daß wir ihn dabei einiger» 
maßen unterstützen? Wir dürfen die« nicht ver» 
langen und wollen gerade bei dieser Gelegenheit 
dem „Scherer' unsere Zustimmung und Anerkennung 
dadurch zollen, daß wir Mann für Mann diese 
Rosegger-Festnummer (Prei« 50 Heller) „„verweilt 
bestellen. Unverweili deshalb, damit die Mehr» 
auflage im rorhinein bestimmt werden kann und 
Drucktasten erspart werden. 

Wir bereiten un« durch die Beschaffung dieser 
Festgabe gewiß selbst eine Freude, da« Blatt aber 
wird durch den dadurch bedingten Mehrabsay sür 
seine Mühen teilweise entschädig». 

Die Festnummer kostet samt Postzusendung 
50 Heller. Außerdem wird eine Liebhaberausgabe 
auf schönem Kunstdruckpap!er hergestellt, die in 
Schutzrolle postfrei v:rszndt, 1*20 Kronen kostet. 

Anschrift für Bestellung: .Schererverlag JnnS-
brück'. Der Betrag von 50 Heller oder 1 20 Kronen 
kann in Mark n eingesandt werden. 

Ja der festen Zuversicht, daß alle unsere Leser' 
dieser Anregung nachkommen und damit zu der 
vom „ S t e r n " ausgehenden Ehrung unsere« ge» 
feierten VolkSdichter« Rosegger beitragen werden 

mit deutschem Gruße 

Die Schristleitung. 

(K e i l'S B o d e n w i ch s e) ist da« vorzüglichste 
Einlassmittel für harte Böden. Keil's Bodenwichse 
kommt in g e l b e n B l e c h d o s e n zum Preis« 
von 45 Kreuzern in den Handel und ist bei Traun 
& Stiger erhältlich. 

L e G r i f f o n " 

bestes französisches Zigarettenpapier. 
Ueberall zu haben. 8064 

B a d G ö s t i n g e r - M a u t h 
Besitzer und Leiter: D r . L u r t b . 

Wieneerstraße R r . 182, U l M Z . Tramway-Haltestelle. 

Kastenudampsbäder, alle gebräuchlichen W a n n e n b ä d e r , Vransen und 
Güsse, S o n n e n - und Licht luf tbäder . 8ios 

< Mäßige Preise. — Streng geschulte, verläßliche Badebedienung. 

I . Luser's Touristenpflaster. 
Das auerkanntbeMe Mittelwegen Hühneraugen, Schwielen etc 

H A U P T - D E P O T -

L. Schwenk's Apotheke, Wien-Meidling 
Man • . • • * ] Touristenpflaster 

verlang« M J M B I ™ * Hl m K 1 .20 
Z u h e z t e l i e i i «litt-el« « I l e A.potl ieJ«ei». 

J ZU habet»*!) in Orai bei den Apothekern: Apotheke der Bannherzigen Brflder; J. Eichler 
B. Fleisischer: F. Frantre; F. Dinstl; M. Hossniann; ff. Thurnwald; A. Nedweds 
Nachfolpber (J. .Strohschneider); V. Leilhner. B r ü c k a. d. M.: AI. Trügl. Cilli: 
M. Sch-hwarzl & Co. L e o b c n : K. Fitipek; J. Pferscby. M a r b u r g : W. König. 

B • dke r s b u r g: M. Lehrer. W.-L a n d s b e r g: W. A. Suchanek. 8095 

cjpp' -7 

Danksagung. 
Ausser Stande für die vielen Beileidskuodgebangen anUiselicli 

des Hinscheiden«'des Herrn 

^ o s e f D r o l l 
Slidbahn-Offlzialt in Cilli 

hält sich die gefertigte Familie tflr verpflichtet, auf diesem Wege 
den verehrten Teilnehmern beim Leichenbegängnisse den besten 
nnd aufrichtigsten Dank zu entlüften. Dieser Dank gebührt ins-
besondere dem loblichen Betriebsinspektorate in Grat, den Herren 
Stationsvorstlnden der Bahnerhaltnn^-Säktinn Cilti, den Bmmten, 
Unterbeamten und Dienern, sowie den befreundeten Familien ffir 
die zahlreiche und ehrende Begleitung und schönen Kranzspinden. 

Besonderen Dank sprechen di« Unterzeichneten dem Herrn 
Stationsvorstande in Cilli, Heinrich Ritter v. Franken, far die auf-
opfernde Anteilnahme ans. 

Die tieftrauernden Hinterbliebenen. Mit 

1 Ä S | 

« i i " r 

*2$ 
K e 

Prakt isch t 
bewähr tes tes 

W a s c h m i t t e l 
dt r Gegenwart 

tur Wäsche u.Ji«bedarl. 
Ve? liMal Srratln - <*lfedlere 
fAmcH hM. n torV 

rt» »II« ArWi 
«M Hiy%e»|{ei»li»tol. 

Zu haben i f t i l l sn Sei'e führenden 

seife
c 

Hie neuesten Modelle 
der weltberühmten 8287 

% JJ 
erhalten sie nur in der Fabriks-Niederlage der 

, Styria"-Fahrradwerke Joh. Puch & Comp. 
Adresse nur : N e u t l i o r ^ a s s e 5 1 

vis-a-vis der Hauptpost. 
— — — — I C a t a l o g - e erra.t i« s t a r t T r o . 
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W s t e r p h a r m . J . F i e d l e r ' 5 D r o g e r i e 

„zum goldenen Kreuz", Cilli, Bahnhofgasse 7 
empfiehlt 

m a m m T o i l e t t e - A r t i l t e l 

ZUr Pf lege der Haare (Haaröle, Haarwässer. Haarfärbemittel); 
ZUr Ve rschöne rung de8 T e i n t s <H»lltwila»«r und -Cremes, Sommsrsprosssnwasser 

und -Seifen Puder und Schminken, über &0 Sorten Toiletteseisen); 
für Mund und Zähne (Zahnwäaser, -Pasten und -Pulver, Cachou zur Verbesserung 

des Atems); 
Parfums, Räuchermittel. Artikel zur Kinderpflege und Ernährung (Noetio-

mchl, Kufeke, Hafermehl, Himmeltau, Kakao) >, 
Somatose, Sanatogen, Fleischsaft-Puro. Chirurgische Behelfe, Verband-

stoffe, Cook & Johnson Patent-Corn-Plasters. 8468 

(•«'kauft w e r d e n 
Papierschnitzel I 
G O und Abfalle 

Iss Jedem Q n u n l u m , 
Gefällige Anträge an Franz Kulov iz , 
Papierfabrik G i ü r n o l i bei Olll 1. 

K o m p a g n o n 
wird tur Beteiligung an H o h l e n -
s e h s i r f e n wo bereits Kohle aufge-
schlossen und eine Kalkanlage sehr ge-
eignet ist, i r e s u c h t . Anzufragen in 

der Verwaltung dieses Blattes, mos 

. Ein gut erhal tenes 

F a h r r a d 

ist billig zu verkaufen bei: 
I t , l J s t y e r 8470 

l i l n i f N t r a s s c 11 , I . S t o c k . 

J u n g e r , s c h ö n e r 

Vorstehhund 
ist Zugelaufen. A b z u h o l e n beim 

Lokomotivführer Derka. 
(Lokalbahn CUli—W'öllan.) im« 

Sommerwohnung 
bestehend aus 3 Zimmer ued Köche, schön 
möbliert, / i m m e r auch e inzeln i n ver-
geben , ist sofort su vermieten. Daselbn 
8-153 sind auch 

Herren- nnd üaiucukleider 
h l l H i c z u v e r k n u s e n . Anfrage: 

Grazers t rasse 4 7 , I. Stock. 

Agenten 
werden zum Verkaule eines lukrativen 
Artikels aufgenommen; solche welche sich 
mit dem Verkaufe von Losen befassen 
Werden bevorzugt. Antrüge unter ,Merkur* 

BrUnn, N e u g a s s e 30 . 6467 

Zu kaufen gesucht: 

W a l d g n t 
(mit nur schlagbaren Hölzern), sowie jeder 
Komplex Waldungen m. anstehenden Holzern 
(Fichten u. Tannen) gegen sofortige Kasse. 
Angebote zu richten an Leopold Weiss , 

Karlsbad N.-C. 1013. 8450 

Ein s c h ö n e s 

im besten Betriebe in der nächsten Xfthe 
der Stadt Cilli ixt billig zu v e r k n u s e n . 
Die Anfragen snb Nr. 50 , Puste* r e s t a n t e 

Cilli. 8459 

aus besseremHuuie werden bei einer Familie 
in ganze Veq»flegung ; ufgenonimen. 

Anfragen sind an die Verwaltung dieses 
Blattes zu richten. 8454 

Wohnung 
bestehend aus 3 Zimmern, Kabinet, Küche. 
Speis, Dienstbotenzimmer und ZugehOr ist 

a u v e r m i e t e n . 8458 

Villa z u r s c h ö n e n A u s s i c h t . 

Ein e l e g a n t e r , s c h w a r z e r 

S l i i i z i l i i g e l 

( K i i t R c h e r a ) 

ist ui 3 0 0 st. sm v e r k a u f e n . An-
frage: R i n g s t r a m e 10 , I. Stock. 8481 

Wohnung. 
Ringstr. (Sparkassegebäude) 
ist eine Wohnung im I I I . Stock, drei Zimmer 
nebst ZugehOr ab 1. Sept mber evint. 

15. Juli ab v e r m i e t e n , 

Steinpflasterungsarbeiten 
weiden kompakt, glatt und billigst her-

gestellt. Auch übernimmt 

Kanal-Reparaturen 

A l o i s D e s O r t o , Pflastermeister 
C i l l i , Sehnlgasse 11. 8448 

HAUSi 
mit 2 Joch Grund ist um 5000 K 
sofort zu verkaufen. — Nähere Aus-
kunft erteilt: J l u r i u l e r u t , 
Näherin, Josefiberg Nr. 9 bei Cilli. 

Eigenbau-Weine. 
Gebinde werden zum Postenpreis« bctedjnct und innerhalb 4 Wochen in gutem Zustande, 

frcwliert »urückgmommeii. 

Steirische We ißwe ine : 
Tischweine nach Alter und Quali tät 
Tafelweine , „ „ 

per £itet 
10 bis 20 kr. 
24 „ 30 „ 

Steirische A o t w e i n e : 
Tischweine nach Alter und Quali tät 16 , 20 „ 
Tafelwein» „ 30 „ 

F. C. Schwab in Pettau. «47» 
— Muftersasseln von 5€ Liter auswärt« zu Diensten. 

C o b m n d s t e r H u s f l u g n a c h # » 

$ B a d D e u b a u s ! 

Exquisit« Küche, vorzügliche Getränke bietet 

Hotel 
4^ Schöner grosser schattiger 5iy> 
garten mit Veranda. 4»- sahrgelege». 
heiten jederzeit. Comfortabdst 
eingerichtete passagierzimmer. -O 

K k i t z 

N a l n s l s ^ 
Hotelier. 

Möbliertes Zimmer 
mit separierb-m Eingange ist sofort z u 

v e r m i e t e n . Anzufragen in der 

Drogerie, Bahnhofstrasse 7. 
8155 

Echte, schöne, garantiert reinrassige, drei 
Monate alte 

Foxterriere 
M i n s l a b z u g e b e n ! ! 

Vier Minnchen u 3 0 Kronen . Ein Weib-
eben SO Kronen . Uebersend« auch zur 
Ansicht. Anzufragen Tierarz t J a n o v i c z , 

Gonobiz . 8*63 

Fahrkarteo- nnd Frachtscheine 
u u e l i 

A m e r i k a 
kOuigl. belgische Postdaropfer der 

Red Star Linie' von Antwerpen. 
direct tiaeh 

N e w - M ODd F U l i H i k i i 
cuacees. von der höh. k. k. öste-s. Regierung 

Man wende sieh wegen f< achten uns 
Fahrkarten an die 7842 

Herf Klar l . l n l e 
in Wien, IV^ Wiednergürtel 20, 

J u l i u » P e p p e r , SUdbahnstrasse 8 
in Innsbruck, 

H a r o l Kehrlt, Bahnhokstras>« 32 
in Laibach. 

Adressen 819« 

aller Berufe und Linder nur Ver» 
Sendung von Offerten behufs Ge-
schäftsverbindungen (m. Portogarantie) 
im Internat . Adi essenbureHU Jose f 

R o s e n z w e i g & Söhne, WIEN', 
I . Bäcker# trasse 3. 

Interurh. Telef. 1S8?1. Prosp. freo. 
Budapest., V. N'ädor uteza 23. 

Zahlung8stockungen 
I n s o l v e n z e n a l l er Branchen werden 
durch außergerichtlichen Vergleich 

rasch und conlant beseitigt. Kapital hiezu 
wird event, besorgt. K o n k u r s a u s g l e i c h e 
werden bestens durchgeführt. Durchfslhruiig 
aller Angelegenheiten ohne Veröffent-
l i chung vollständig diskret. Kachwehbar 
b e s t e Erfo lge . 

K o m i n . - B n r e a n 8449 

Alexander Langer 
W i e n I X . P a r i e l l a n C ' i s a e 3M. 

Schlesische Leinwand!! 
70 « breit. I« « lang, «S-birz». 

Icirt»»r6 H. i.M 
75 o» tnit. >0 >» lssg, Pnaern-

lkiirwant (L *.10 
75 cm tr;tt. so m [auf, Ätaftl««-

« I twrib p. 9.70 
~ ) 75 cm 23 m I»»g. Hoiiilcw-
® »ant ft. MO 

75 cm bttit. :'3 m 1,-g. Klilch«. 
lttttnaitb (. 7.— 

75 cm tmt. 88 m (an«, Cffot» . f. i u 
75 cm breit, M m I-ng. »<tIgtug n. I.H 

115 cm irrtt, 10 BI lam, 8ft:-
Ittttcr IL IM 

Tischtürher , Serv ie t ten , Inlett, Bett 
gradl , Handtücher und Sacktücher. 

»erfantt »er «°chn»dmk. 

Johann Stephan m 

FEEUDENTHAL, Oesterr.-Schl 

Jeder ist Käufer. 
Für Händler , Hausierer gTossartig» 
10 Pfennig- Verkaufsartikel. 400 Protest 
Verdienst täglich. M.tssen Umsatz. Seti» 
Muster gegen Einsendung von 40 Pfg. ft. 

F r l t x H n l i l l i M g e - U n e U e . 
X e u e n r o d e « 0 0 , Westfalen. *,54J 

Die berühmten 

, D ü r k o p p 4 

nur neueste Modelle, mit un-i ohneFrti. 
lauf von fl. 110.— aufwärts. 

Konkurrenzloses Fahrrad 
ebenfalls neuestes Modell fl. 70 — 

„ W e t t i n a " 
feinste Bogenschiff-Nähmaschine Jpr 

Gegenwart fl. 6 5 . — 
K o u k u r r e u z l o a u "229 

SingerSysL-Nähmasclie 
mit Vsrscbluüskasten fl. 30 .— 

.Adlss'-Schreibmaschine 
bestes deutsches Fabrikat. sichtMie 

Schrift fl. 2 0 0 . — offeriert: 

p d J a k o w i t s c h 
Cilli , R a t h a u s g a s s e 21. 

fwtou«f l tb« und Verleger Leremibuchdruckerei E e l e j a in C'lli. Verantwortlicher Schriftleiter D a n i e l Ze ischka . Druck der Äerem»buchdruckerei E e l e j a in (Sifli 


